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Gemeinsam mehr erreichen I

Dachterrasse KLUNKERKRANICH, Karl-Marx-Straße, Berlin-Neukölln
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Gemeinsam mehr erreichen I

Begrüßung und Einführung
Rolf Groth, Leiter des Stadtentwicklungsamtes im 
Bezirk Neukölln und Maria Berning, Leiterin des För-
derreferates IV C in der Senatsverwaltung für Stadtent-
wicklung und Umwelt begrüßten die Teilnehmer der 
Zentrenwerkstatt 2013. Erster Treff- und Anlaufpunkt 
der Zentrenwerkstatt war der „Klunkerkranich“, eine 
neue Location auf dem obersten Parkhausdeck der 
Neukölln-Arcaden an der Karl-Marx-Straße, mit Weit-
blick über Berlin. Der „Klunkerkranich“ ist ein Beispiel 
für das erfolgreiche Zusammenwirken unterschiedli-
cher Akteure auf lokaler Ebene und für das Engage-
ment Privater an einem ungewöhnlichen Ort. Er steht 
als Sinnbild für das Thema der diesjährigen Zentren-
werkstatt:  Kooperativ handeln – Privates Engagement 
aktivieren und bündeln!  

Kleinere Initiativen und größere Projekte privater 
Akteure sind in allen Berliner Aktiven Zentren zu 
finden. Die erfolgreiche Umsetzung der jährlich neu 
aufgelegten Gebietsfonds gehört hierzu ebenso wie 
die Kooperationsprojekte im Rahmen größerer Inves-

titionen. Darüber hinaus verwirklichen die sich immer 
besser vernetzenden lokalen Akteure laufend neue 
Projektideen wie z.B. das „Himmelbeet“ im Programm-
gebiet Müllerstraße, die die Ziele des Aktive Zentren 
Programms flankierend unterstützen. 

Die Zentrenwerkstatt 2013 thematisierte die Frage, wie 
Kooperationen zwischen privaten und öffentlichen Ak-
teuren projektbezogen, aber auch langfristig gelingen 
können. Die Erkenntnisse des Gutachtens zur „Ermitt-
lung der Mitwirkungsbereitschaft Privater im Rahmen 
der Durchführung von Aktive Zentren Projekten im 
Programmgebiet City West“ reflektieren diese Thema-
tik und können Hinweise zu Handlungsebenen und 
Aktivierungsstrategien geben – diese wurden im 2. Teil 
der Werkstatt thematisiert. Die Veranstaltung startete 
mit einem Blick „über den Tellerrand“, der Reflexion der 
aktuellen Situation und dem Blick externer Fachexper-
ten auf die Themen: Was motiviert und aktiviert? Was 
wirkt? Wie gelingen Kooperationen?

Blick vom Turm des Rathaus Neukölln, Foto: Florian Büttner
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Teilnehmer der 4. Zentrenwerkstatt Berlin
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Gemeinsam mehr erreichen I

Kooperativ handeln – eine einfache 
Formel?
Elke Frauns, Büro Frauns, Münster

Warum sollen private Akteure motiviert werden, an 
der Stadtentwicklung aktiv mitzuwirken? –mögli-
che Antworten und Lösungsansätze zu dieser Frage 
bildeten den roten Faden des Einführungsvortrags von 
Elke Frauns. Der Aktivierung von Akteuren und deren 
Kooperationsbereitschaft kommt im Rahmen der Ent-
wicklung der Zentren und Stadtquartiere eine beson-
dere Bedeutung zu – Stadtzentren leben durch lokale 
Akteure und deren Investitionen in ihren Standort!

Frei nach dem Motto der Frage nach Henne oder Ei 
stellte Elke Frauns die Frage nach der Übernahme von 
Verantwortung für die Entwicklung von Stadtzentren 
– diese wird oft auf der jeweils anderen Akteursseite 
gesehen mit dem Ergebnis eines Handlungsstillstands 
zwischen privaten und öffentlichen Interessenträgern. 
Vorausschauendes und kooperatives Handeln ist daher 
ein entscheidender Schlüssel für die erfolgreiche Ent-
wicklung der Aktiven Zentren.

Die privaten Akteure mit Investitionspotenzial und 
–willen sind wichtige Partner für gelungene Koopera-
tionen vor Ort – mit Hilfe eines sogenannten Akteurs-
scopings können diese ermittelt werden. 

In dessen Mittelpunkt stehen Interessen, Motivationen 
und Handlungsoptionen unterschiedlicher Akteure 
und Zielgruppen.

Grundlegende Voraussetzungen für das Gelingen von 
Aktivierungsstrategien und Kooperationsprojekten 
sind die Identifikation mit dem eigenen Quartier, die 
Übernahme von Verantwortung sowie gemeinsam 
getragene Gesamtstrategien. Auch der Blick über den 
Tellerrand – das Aufzeigen wirksamer Strategien und 
gelungener Projekte an anderen Standorten unterstüt-
zen die Investitionsbereitschaft Dritter.

Kooperatives Handeln gemäß der Formel: 

Kommunikation + (Leidenschaft)² + Wissen + Häuptlinge + 
Indianer = Aktive Zentren 

erfordert einen flexiblen und hochmotivierten Einsatz 
aller Akteure und benötigt folgende Basis:

 – die Entwicklung eines „Wir-Gefühls“

 – die anschauliche Darstellung von Entwicklungskon-
zepten 

 – die Förderung der Vernetzung, Kommunikation und 
der vertrauensvollen Zusammenarbeit der Akteure 

 – die Herstellung und kontinuierliche Kommunikation 
von Prozess- und Projektsicherheit

 – eine zielgerichtete Beteiligung und Mitgestaltung

 – die klare Aufgabenverteilung, unterstützt durch ein  
effizientes Prozess- und Netzwerkmanagement 

Dachterrasse KLUNKERKRANICH, Karl-Marx-Straße, Berlin-Neukölln
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Standortfaktor Kunst: Engagement un-
terstützen, Entwicklung initiieren
Nicola Halder-Haß, Denkmalprojekte Berlin

„In jeder Sehform kristallisiert sich ein neuer Inhalt der Welt“ 
(Heinrich Wölfflin)

Die Entwicklung der Kultur- und Kreativwirtschaft ist 
geknüpft an Multiplikationsfaktoren, die sich auch 
auf die Wirtschaftsstruktur der Gesamtstadt positiv 
auswirken können. Dazu gehören zahlreiche vor- und 
nachgelagerte Wirtschaftszweige, die vom Kunstmarkt 
profitieren. Ebenso können sich neue Geschäftsfelder 
entwickeln sowie neue Kooperationen zwischen den 
klassischen Wirtschaftszweigen und der Kultur- und 
Kreativwirtschaft bilden. In jedem dieser Fälle wird ein 
Anstieg der Beschäftigungen vor Ort zu verzeichnen 
sein. Je nach Etablierung der Kultur- und Kreativwirt-
schaft kann diese auch internationale Aufmerksamkeit 
erregen. Damit wird die Vermarktung von Kunst zu ei-
nem wichtigen Standortfaktor, der sich zur treibenden 
Kraft für ein wirtschaftliches Wachstum im Stadtquar-
tier entwickeln kann.

Von der Kreativszene gehen oft auch Impulse über das 
Quartier hinaus für die Gesamtstadt aus. Um diese zu 
begünstigen ist es erforderlich, den kreativen „Foot-
print“ eines Quartiers im gesamtstädtischen Kontext 
zu identifizieren. Zu diesem zählen u.a. wandernde 
Inszenierungen, die Interessen, Akteure und Räume 
miteinander verknüpfen. 

Niedrigschwellige Angebote und Räume für Kunst 
und Kreativwirtschaft sind eine Grundlage für deren 
Ansiedlung, positive Entwicklung und stadträumliche 
Verbreitung. Hierfür ist ein aktives Flächenmanage-

ment erforderlich. Um die Ansiedlung entsprechender 
Akteure erfolgreich zu gestalten und der Inanspruch-
nahme von Räumen durch die Kreativszene dennoch 
Freiheiten einzuräumen, ist die Akzeptanz seitens der 
öffentlichen Akteure für kreative Formen der Stadta-
neignung zu stärken und die Steuerungsinstrumente 
entsprechend flexibel zu gestalten und anzuwenden. 
Hierzu gehören die Flexibilität von Masterplänen und 
Entwicklungskonzepten und das Ermöglichen tem-
porärer Nutzungen auch an ungewöhnlichen Stand-
orten. Die Bereitschaft zu Kommunikation und aktiver 
Zusammenarbeit sind die wichtigste Grundlage für das 
Gelingen erfolgreicher Entwicklungs- und Vermark-
tungsprozesse. 

Die Phase der Aneignung von Räumen und Quartieren 
ist geprägt durch Akteurs- und Künstlergruppen ohne 
wirtschaftliches Verwertungsinteresse, sie bildet den 
„Nährboden“ für die Ansiedlung von Künstlern und 
Kreativen im Rahmen einer Entwicklungsphase, die die 
Lebens- und Aufenthaltsqualität im Quartier maßgeb-
lich steigern kann. Um dieses Engagement durch die 
Kultur- und Kreativszene zu unterstützen, sind die Ver-
knüpfung ökonomischer Wertschöpfungsketten und 
der Einsatz verfügbarer Fördermittel von Bedeutung.   

Für die Initiierung von Kunstprojekten und die Schär-
fung der öffentlichen Wahrnehmung ist die Kommu-
nikation von Leuchtturmprojekten nach innen und 
außen erforderlich. Als hilfreiches Kommunikations-
mittel hat sich die Einrichtung von Netzwerken und 
Plattformen erwiesen. Diese sind nicht nur für eine 
verbesserte Außenwahrnehmung förderlich, sie unter-
stützen ebenso die Vernetzung der Akteure innerhalb 
der Kreativszene.

Dachterrasse KLUNKERKRANICH, Karl-Marx-Straße, Berlin-Neukölln
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Rundgang

Sudhaus der ehemaligen Kindl-Brauerei
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Rundgang

Rundgang durch das Aktive Zentrum 
Karl-Marx-Straße/Sonnenallee
Der Quartiersrundgang, der fachlich durch die Vertreter 
des Bezirksamtes Neukölln und der Prozesssteuerung 
im Programmgebiet Karl-Marx-Straße/Sonnenallee 
begleitet wurde, führte zunächst zum Gelände der ehe-
maligen Kindl-Brauerei. Für das Objekt liegen Konzepte 
für eine Umnutzung zum Kultur-, Dienstleistungs-, 
Einzelhandels- und Wohnstandort vor.  Der Gebäude-
komplex steht überwiegend unter Denkmalschutz, im 
Zuge der Sanierung und des Umbaus bleibt der beson-
dere Charme der alten Klinkergebäude bestehen. Der 
geplante Umbau der Neckar- und Isarstraße und die 
Öffnung des Areals in Richtung Karl-Marx-Straße er-
folgt mit Fördermitteln des Aktive Zentren Programms. 
Die Errichtung einer Treppenanlage und barrierefreier 
Zugänge (Aufzug) zur Überwindung des Höhenunter-
schieds zum Brauereiareal wird bis zum Jahr 2016 als 
privat-öffentliches Kooperationsprojekt realisiert. 

Die Besichtigung der Innenräume verdeutlichte die 
Komplexität des Nachnutzungs- und Revitalisie-
rungsprojektes Kindl-Brauerei. Im Sudhaus wird zum 
Teil wieder Bier gebraut. Ein anderer Teilbereich dient 
derzeit als Raum für Konzerte. Das Kesselhaus beein-
druckte durch seine Raumhöhe von rund 20 Metern, 
hier sollen ab Herbst 2014 verschiedene Ausstellungen 
stattfinden.

Weiter führte der Rundgang zum Platz der Stadt Hof, 
der zur Zeit im Rahmen des Programms umgebaut 
wird. Ziel ist es, eine höhere Aufenthalts- und Platzqua-
lität herzustellen, das Herzstück bildet das künftige Bis-
tro, welches ebenso wie die sogenannte Kindl-Treppe 
als Kooperationsprojekt entstehen wird.  

Der Rundgang endete in der Alten Post, einem im-
posanten Eckgebäude an der Karl-Marx-Straße/Ecke 
Anzengruberstraße. Das unter Denkmalschutz ste-
hende Gebäude steht leer und wird durch den Bezirk, 
das Citymanagement und andere lokale Akteure als 
temporärer Kunst- und Kulturstandort genutzt. 

Kesselhaus der ehemaligen Kindl-Brauerei
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Ehemalige Kindl-Brauerei Teilnehmer der 4. Zentrenwerkstatt

Rundgang durch das Aktive Zentrum Karl-Marx-Straße/Sonnenallee, Quelle: [Aktion! Karl-Marx-Straße]
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Gemeinsam mehr erreichen II

Dachterrasse KLUNKERKRANICH, Karl-Marx-Straße, Berlin-Neukölln
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Gemeinsam mehr erreichen II

Zielgruppe: lokale und internationale 
Unternehmen
Marc Schulte, Bezirksstadtrat Charlottenburg-     
Wilmersdorf

Nach der Leitlinie Stärken stärken werden im Aktive 
Zentren Programmgebiet City West u.a. durch Inves-
titionen im öffentlichen Raum Impulse zur positiven 
wirtschaftlichen Entwicklung gegeben. Das Aktive Zen-
trum City West hat sich darüber hinaus der Aufgabe 
gestellt, die Grundlagen für eine erfolgreiche Koope-
ration privater und öffentlicher Akteure im Gebiet zu 
ermitteln und mit den Akteuren vor Ort zu diskutieren. 
Bereits im Rahmen der Agenda-Konferenz im Jahr 2013 
wurden die nachfolgenden Ergebnisthesen vorgestellt 
und diskutiert:  

1. Wenn ein Projekt ins Stocken gerät, weil die finan-
ziellen Mittel ausgehen, gilt Ko-Finanzierung bisher 
immer noch als das Zauberwort, was aus jedem 
finanziellen Engpass heraushilft.

2. Je kleinteiliger und überschaubarer ein Projekt ist, 
desto eher kommt eine private Ko-Finanzierung 
zustande. Ein gelungenes Beispiel hierfür ist die 
Aufwertung der Nürnberger Straße unter maßgebli-
cher Beteiligung privatwirtschaftlicher Akteure wie 
dem Hotel Ellington.

3. Es braucht eine starke Antriebskraft auf privater 
Seite. Dabei sind internationale Filialisten als Motor 
für die Quartiersentwicklung eher ungeeignet - 
Kooperationspartner sind vielmehr lokale Akteure 
mit Bezug zum Stadtquartier. Mit gutem Beispiel 
gehen hier andere Städte wie Hamburg voran, in 
denen eine standortbezogene Unternehmenskultur 
wesentlich ausgeprägter ist als in Berlin. 

4. Unter den Akteuren in der City West ist das Gefühl 
der Gemeinschaft noch nicht wesentlich ausge-
prägt und damit fehlt es oftmals an der Bereitschaft 
Verantwortung für das Quartier zu übernehmen. 
Obwohl es die AG City e.V. als übergeordnete Inte-
ressenvertretung des Einzelhandels gibt, die sich 
für den Kurfürstendamm und die Tauentzienstraße 
verantwortlich fühlt, übernimmt dieses Netzwerk 
nur partiell die Funktion einer Antriebskraft. 

5. Der öffentlichen Hand wird oft die alleinige Ver-
antwortung zugewiesen, mittels Investitionen 
Qualitätsverbesserungen im Umfeld herbei zu 
führen. Beispiel hierfür ist der Eigentümer des 
Supermarktes Ullrich am Bahnhof Zoo, der sich als 
umsatzstarkes Einzelhandelsunternehmen nicht am 
Entwicklungsprozess in der City West beteiligt und 
die Übernahme von Verantwortung für das direkte 
Unternehmensumfeld (Bahnbrücke Hardenberg-
straße) zurückweist.

6. Im Programmgebiet fehlt es u.a. aufgrund der 
breitgefächerten Akteurszusammensetzung an 
gesellschaftlicher Kontrolle. In anderen Städten 
wird diese Kommunikations- und Kontrollfunktion 
oft durch die Medien übernommen. 

7. In der City West fehlt der „Leidensdruck“ bei den 
privaten Akteuren, der Impulsgeber für ein stärke-
res Interesse der Akteure an der Entwicklung des 
Gebietes sein könnte.

8. Die Instandhaltung und Pflege des öffentlichen 
Raumes ist aus Sicht der privaten Akteure in der 
City West Aufgabe der öffentlichen Hand. Rein 
formal ist diese Ansicht nicht falsch. Da private 
Akteure und Eigentümer jedoch in großen Teilen 
von einer hohen Qualität des Stadtbildes und des 

Dachterrasse KLUNKERKRANICH, Karl-Marx-Straße, Berlin-Neukölln
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öffentlichen Raumes profitieren, sollte die Finan-
zierung entsprechender Interventionen nicht allein 
bei den öffentlichen Akteuren liegen. 

9. Da es den privaten Akteuren an konkreten Kon-
zepten mangelt, sind sie zu Investitionen u.a. im 
öffentlichen Raum weniger bereit. Hier müssen 
durch öffentliche Akteure anschauliche Konzepte 
entwickelt und kommuniziert werden. Dies stellt 
sich als zweischneidige Angelegenheit dar, da die 
Entwicklungskonzepte und Programmstrategien 
andererseits einen eher geringen Konkretisie-
rungsgrad und damit eine ausreichende Flexibilität 
beinhalten.

10. Private Akteure haben den Eindruck, dass ihre 
Interessen von der Politik nicht ernst genommen 
werden. Die Kommunikation von Konzepten und 
Planungen durch verschiedene Akteure ist durch-
aus verbesserungsfähig, vor allem jedoch ist es 
notwendig, dass die Vertreter öffentlicher und 
privater Interessen Projekte gemeinsam gegenüber 
der Öffentlichkeit und der Presse vertreten, dies 
ist im Zuge der Maßnahme zur Neugestaltung der 
Tauentzienstraße nicht gelungen. 

11. Bei der IHK besteht zum Thema „Business Improve-
ment District“ (BID) ein Denkverbot.

12. Einfache Erklärungsansätze helfen nicht weiter.

13. Im Ergebnis der bisherigen Erkenntnisse u.a. des 
Gutachtens zur „Ermittlung der Kooperationsbe-
reitschaft privater Akteure an der Mitfinanzierung 
von Projekten in der City West“ wurden folgende Er-
folgskriterien herausgearbeitet, die die Zusammen-
arbeit zwischen privaten und öffentlichen Akteuren 
in der City West positiv beeinflussen:

 – die Projektorientierung an den Leitlinien der City 
West

 – die Nachvollziehbarkeit und Transparenz von Ent-
scheidungen

 – ein kommunikationsstarkes und effizientes  Pro- 
jektmanagement

 – die gleichberechtigte Verteilung der Verantwortlich-
keiten auf öffentlicher und privater Seite (Doppelte 
Führungsspitze)

 – die engere Zusammenarbeit zwischen öffentlichen 
und privaten Akteuren 

Zielgruppe: lokale Einzelhändler und 
Geschäftstreibende, Entstehung der 
Standortgemeinschaft Müllerstraße e.V.
Winfried Pichierri, Planergemeinschaft zur Stand-
ortgemeinschaft Müllerstraße

Im Januar 2013 wurde die Standortgemeinschaft 
Müllerstraße e.V.  gegründet. Die Mitglieder setzen sich 
aus lokalen Einzelhändlern und Geschäftstreibenden 
zusammen. Das selbsterklärte Ziel des Vereins ist die 
Belebung und Stärkung des Kultur- und Wirtschafts-
raums Müllerstraße im Berliner Stadtteil Wedding. Eine 
zentrale Aufgabe besteht dabei in der Vernetzung 
der kulturellen, gewerblichen und freiberuflichen 
Unternehmen sowie der Grundstückseigentümer. Der 
Verein organisiert unterschiedliche Aktivitäten und ist 
Kooperationspartner lokaler Einzelhändler, Gewerbe-
treibender, Schulen und Kitas.

Teilnehmer der 4. Zentrenwerkstatt
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Gemeinsam mehr erreichen II

Zielgruppe: Kreative und Kulturschaf-
fende, Vorstellung der Projekte des 
„Kreativnetzes Neukölln“
Das Kreativnetz Neukölln ist ein Zusammenschluss 
lokaler Künstler und Kulturschaffender, die im Quartier 
leben, arbeiten und sich für den Standort Neukölln 
engagieren. Drei Vertreter des Kreativnetzes Neukölln 
stellten sich und ihr Engagement in Neukölln vor.

Chardia Budiman, Geschäftsführerin „Grafikgranaten“, 
stellte die Entstehung der kreativen Netzwerke in den 
Mittelpunkt ihres Vortrags. 

Im Jahr 2008 wurde das Fashionweekend als gemein-
sames Projekt des Fashionnetzwerks Neukölln und des 
Bezirksamtes Neukölln in der Alten Post durchgeführt.  
Diese Veranstaltung galt als erste Plattform für kreative 
Start Up-Unternehmen, denen Vernetzung, ein Kun-
denstamm und effiziente Vermarktung bisher fehlten. 
Sie gab wichtige Impulse zur Zusammenarbeit und 
Vernetzung wie zum Beispiel zur Gründung der Vernet-
zungs- und Marketingplattform „Sightseeing“. Deren 
Konzept war so erfolgreich, dass die Zahl der beteilig-
ten Akteure innerhalb von zwei Jahren von 30 Neuköll-

ner Unternehmen auf etwa 120 Unternehmen aus ganz 
Berlin anstieg. Parallel entstand das an einer weiteren 
Zielgruppe orientierte Netzwerk „Mode und Nähen“, 
das neben den Modedesignern auch Produktions- und 
Ausbildungsstätten vereint. Ziel des Netzwerkes ist, 
lokale Produktionsabläufe und Wertschöpfungsketten 
in Neukölln zu fördern. Wichtige Erfolge des Netzwerks 
sind die „Fashion Week II“ und vor allem der Aufbau 
von Kooperationen mit privaten Eigentümern, die die 
temporäre Nutzung von Läden u.a. in der Ganghofer-
straße und einer Fläche im Karstadt-Kaufhaus für lokale 
Designprodukte ermöglichten.

In dieser Zeit bildete sich auch das Netzwerk „Kreativ-
NetzNeukölln“, zunächst mit Unterstützung aus öffent-
lichen Fördermitteln. Kern des Netzwerkes wurden 
ca. 80 Kreativunternehmen aus Neukölln, darunter Fil-
memacher, Grafiker, Fotografen und Journalisten. Das 
Netzwerk will sich demnächst als Verein gründen, um 
eine Professionalisierung von Zusammenarbeit und 
Vermarktung zu erreichen. Geplant ist der Austausch 
im Rahmen interner Workshops, die Ausweitung des 
Angebotes an externen Dienstleistungen (u.a. Bera-
tungen zu Design, Grafik, Marketing) und die stärkere 
Zusammenarbeit mit den Schulen vor Ort.

Dachterrasse KLUNKERKRANICH, Karl-Marx-Straße, Berlin-Neukölln
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Kamil Rohde ist ein in Neukölln aufgewachsener 
Künstler der in den Bereichen Film und Lichtdesign 
aktiv ist. Seit sieben Jahren arbeitet er mit dem „Kul-
turnetzwerk Neukölln“ zusammen. Als Ingenieur für 
Theater- und Veranstaltungstechnik übernimmt er die 
technische Betreuung von Veranstaltungen und Aus-
stellungen sowie die Unterstützung einzelner Künstler 
bei größeren Veranstaltungen.

Im Rahmen der Veranstaltungsreihe „Late-Night-Shop-
ping“ organisierte er die flankierenden Gebäudeillu-
minationen. Unter dem Titel „Marx Mix“ entstand eine 
Lichtinstallation im Rathaus Neukölln, die die Dynamik 
der Karl-Marx-Straße/Sonnenallee mittels „Lichtfla-
ckern“ künstlerisch veranschaulichte. Die Arbeit des 
Künstlers wirkt über das Programmgebiet Karl-Marx-
Straße hinaus - zum 50. Jubiläum der Gropiusstadt hat 
eine von ihm entworfene Lichtperformance bei den 
Besuchern helle Begeisterung ausgelöst.  

Morris Perry ist gebürtiger Amerikaner und wohnt 
seit 30 Jahren in Berlin – die aktuellen dynamischen 
Entwicklungen rund um die Karl-Marx-Straße erinnern 
ihn an New York – bunt und multikulturell wie seine 
ehemalige Heimat Harlem.

Er ist Gründer der mit internationalen Künstlern 
besetzten Show „Fujiama Nightclub“ im Heimathafen 
Neukölln. Daneben arbeitet er intensiv mit arbeitslosen 
Künstlern sowie verschiedenen Jugendzentren in Neu-
kölln zusammen. Eine Kooperation besteht darüber 
hinaus mit der Musikschule Neukölln. Ein neues Projekt 
des Künstlers ist die Etablierung einer internationalen 
Show, die den Standort Neukölln auch für internatio-
nale Touristen attraktiv gestaltet. Das Gelingen dieses 
Projektes wird entscheidend durch die Kooperation mit 
dem Bezirksamt und privaten Akteuren aus dem Bezirk 
mitgeprägt.

Dachterrasse KLUNKERKRANICH, Karl-Marx-Straße, Berlin-Neukölln
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Podiumsdiskussion
Kooperativ Handeln – eine einfache Formel?

Die zentrale Frage des Einführungsvortrages wird 
durch Herrn Schulte mit Beginn der Abschlussdiskus-
sion aufgegriffen und in Frage gestellt. Seine Erfahrun-
gen zeigen, dass Abstimmungs- und Entwicklungspro-
zesse zu komplex sind, um sich auf eine durchgängige 
Formel beschränken zu lassen. Vielmehr sind Flexibili-
tät im Umgang mit unterschiedlichen Lösungswegen 
und Kommunikationsstärke erforderlich.

Frau Frauns ergänzt mit Blick aus ihren Erfahrun-
gen heraus die Projektarbeit in der City-West:  In der 
Wahrnehmung von außen wird zu oft davon ausge-
gangen, dass sich die City West aufgrund ihres hohen 
Bekanntheitsgrades, der internationalen Ausstrahlung 
und der finanziellen Möglichkeiten wesentlich von den 
anderen Aktive Zentren Gebieten unterscheidet. Der 
hohe Koordinations-, Steuerungs- und vor allem Kom-
munikationsaufwand zur Aktivierung und dauerhaften 
Bindung privater Akteure ist jedoch in allen Gebieten 
vergleichbar.  

Podiumsdiskussion in der Stadtteilbibliothek Neukölln

Kunst und Kultur als Motor 

Frau Halder-Haß reflektiert die Darstellungen der 
Vertreter des „KreativNetzNeukölln“ als wichtigen 
Ansatz zur gemeinsamen Stärkung des Standortes und 
der Kooperation zwischen öffentlichen und privaten 
Akteuren. Sie weist darauf hin, dass in den einzelnen 
Bezirken noch viel mehr Chancen und Möglichkeiten 
stecken, wenn alle Akteure es schaffen, sich vom „in 
Schubladen denken“ zu verabschieden. 

Frau Slapa unterstreicht noch einmal die Kernaufga-
ben des Citymanagements, welches die Potenziale 
lokaler Akteure erkennen und zugunsten der Gebiets-
entwicklung durch Kommunikation und Vernetzungs-
tätigkeit unterstützen muss. Das Citymanagement darf 
dabei nicht auf die Schnittstelle zu den Händlern vor 
Ort reduziert werden, vielmehr ist die Ansprache und 

Kleinteilige Kooperationen in der Wilhelmstadt

Im Jahr 2012 wurde im Programmgebiet Wilhelmstadt 
erstmalig der Gebietsfond von 10.000,- € aufgelegt 
und stellt eine wichtige Möglichkeit zur Kooperation 
zwischen öffentlichen und privaten Akteuren dar. Die 
frühzeitige Zusammenarbeit mit der Stadtteilvertre-
tung sowie die gemeinsame Entwicklung eines geeig-
neten Verfahrens haben zum Gelingen maßgeblich 
beigetragen. Neben der fachlichen Koordination (u.a. 
der Vorprüfung der Projekte) durch das Bezirksamt ist 
die direkte Ansprache und weitere fachliche Unterstüt-
zung potenzieller Kooperationspartner für den Erfolg 
der Gebietsfondsprojekte entscheidend.

Beispiel für die unterschiedlich ausgeprägte Bereit-
schaft der Akteure, sich innerhalb des Quartiers zu 
engagieren, ist ein Projekt zur Gestaltung und An-
schaffung von Fahrradständern. Bei einigen Akteuren 
war von Anfang an ein hohes Interesse und großes 
Engagement vorhanden, andere waren hingegen auf 
eine intensive Hilfestellung durch das Geschäftsstra-
ßenmanagement angewiesen oder konnten finanzielle 
Eigenleistungen nicht erbringen. Herr Berndt, Betreiber 
einer Weinhandlung in der Wilhelmstadt, ist Hauptin-
itiator des Gebietsfondsprojektes  „Fest der Genüsse“, 
das als engagiertes lokales Event viele Bewohner aus 
der Wilhelmstadt anzog. Er fasste mit Blick auf künftige 
Projekte zusammen: „Von Kunst träumen wir noch!“

Einladungsflyer zum Gebietfonds-Projekt „Fest der Genüsse“
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Aktivierung der unterschiedlichsten Akteursgruppen 
für das Gelingen gemeinsamer Projekte erforderlich, 
was z.B. das „Fashion-Weekend“ in Neukölln zeigt.

Herr Evertz ergänzt, dass eine kulturelle Nutzung nicht 
in Zentren realisiert werden kann, in denen besonders 
hohe Renditen pro Quadratmeter erwartet werden. Die 
zentralen Fragen sind demnach die nach Räumen und 
Standorten, die ohne wirtschaftliches Interesse kosten-
günstig zur Verfügung gestellt werden können und die 
nach einer gezielten Förderung der Kunstszene – auch 
mit Hilfe von Kooperationsprojekten.

Herr Preuß bemerkt hierzu, dass diese Punkte der Dis-
kussion nicht auf alle Gebiete gleichermaßen zutreffen, 
da die Entwicklung zum Kunst- und Kulturstandort 
nicht in allen Gebieten eine zentrale Rolle innehat. 
Gegenbeispiele sind die Programmgebiete Turm- und 
Müllerstraße, in den andere Funktionen und Themen 
im Mittelpunkt der Entwicklung stehen. Hier spielt 
die Aktivierung von Unternehmen, Eigentümern und 
Gewerbetreibenden eine größere Rolle. 

Frau Ranft, Geschäftsstraßenmanagement in der 
Wilhelmstadt ergänzt diesen Beitrag. Das Bereithalten 
eines angemessenen Flächenangebotes für unter-
schiedliche Nutzergruppen gehört im Programmgebiet 
Wilhelmstadt zu den wichtigen Rahmensetzungen. 
Hier besteht eine sehr kleinteilige Flächenstruktur, die 
sowohl für den Einzelhandel, aber auch für kulturelle 
Nutzungen nur sehr eingeschränkte Erweiterungsmög-
lichkeiten bietet. Im Gegensatz dazu ist das Flächenpo-
tenzial für Neuköllner Akteure und Netzwerke hoch. 

Frau Frauns ergänzt an dieser Stelle, dass die Kunst 
allein nicht als Allheilmittel fungieren kann. Dennoch 
kann sie eine aktivierende Wirkung entfalten. Lichtin-
stallationen sind hierfür ein besonders gut geeignetes 
Beispiel, da hier mit überschaubarem Kostenaufwand 
und ohne umfangreiche Baumaßnahmen ein schnell 
sichtbares Ergebnis erzielt werden kann. Sie beschreibt 
den Mehrwert von künstlerischen Nutzungen darin, 
dass Akteure ihrer Kreativität freien Lauf lassen können, 
um Sachen auszuprobieren und verschiedene Mög-
lichkeiten zu testen. Berlin ist für diese Kreativszene 
ein Paradies! Die Motivationen zum Zusammenschluss 
junger Kreativer sind dabei gegensätzlich: Einerseits 
spielt Gemeinsinn und das gemeinschaftliche Handeln 
eine besondere Rolle. Andererseits gehört aber auch 
gesunder Egoismus, sich mit seinem eigenen Geschäft 
zu profilieren und von der Masse abzuheben, zu den 
Beweggründen für Netzwerkengagement. 

Kooperationsprojekt Café am Park, Kleiner Tiergar-
ten im Programmgebiet Turmstraße 

Die Neugestaltung des Kleinen Tiergartens – u.a. in 
Abhängigkeit vom künftigen Verlauf der geplanten 
Straßenbahntrasse -  ist Kernaufgabe des Entwick-
lungskonzeptes für das Aktive Zentrum Turmstraße. 
Zentrales Ziel ist eine gemeinschaftlich getragene 
Neugestaltung und Nutzung des Areals durch unter-
schiedliche Akteure.

Während der projektbegleitenden öffentlichen Dis-
kussions- und Beteiligungsveranstaltungen wurde die 
Problematik fehlender sanitärer Anlagen im Bereich 
des Kleinen Tiergartens thematisiert, mit Blick auf 
die Nutzergruppen kristallisierte sich die Frage zum 
zentralen Thema heraus. Im Rahmen eines Koopera-
tionsprojektes der Betreiber des Cafés am Park mit 
dem Bezirksamt wird die bauliche Erweiterung und 
Qualifizierung des zentral gelegenen Standortes für 
einen anwachsenden Kundenstamm vorbereitet. Der 
Umbau des Cafés beinhaltet auch die Neuerrichtung 
öffentlicher Toilettenanlagen, die direkt vom Park aus 
zu erreichen sein werden – eine klassische Win-Win-
Situation sowohl für den privaten Investor als auch für 
die öffentliche Hand. 

Café am Park, Quelle: KoSP-Koodinationsbüro für Stadtentwicklung 
und Projektmanagement
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Förderstrukturen bremsen Kooperationen mit pri-
vaten Akteuren?

Frau Frauns widerspricht der These von Herrn Schul-
te, dass Förderrichtlinien und -strukturen Gift für die 
Kooperation öffentlicher und privater Akteure sind. 
Kooperationen in den Programmgebieten können 
bei richtiger Herangehensweise durch den gezielten 
Fördermittelensatz stimuliert werden. 

An erster Stelle steht die Erarbeitung und breite Ab-
stimmung eines gemeinsam getragen Entwicklungs- 
und Handlungskonzeptes, aus welchem für Koopera-
tionen geeignete Projekte abgeleitet werden können. 
Erst wenn diese Inhalte stehen und auch durch die 
privaten Akteure mitgetragen werden, ist die Akquise 
von Fördermitteln ein Thema.  

Übersetzungshilfe für Förderprogramme und 
-strukturen

Frau Frauns stellt heraus, dass die Sprache eine ganz 
wichtige Rolle als Übersetzungshilfe von Förderstruk-
turen einnimmt. Daher ist die richtige Kommunikation 
der Förderrichtlinie an Private, die selbst für Fachleute 
schwer verständlich ist, von entscheidender Bedeu-
tung. Dabei reicht meist eine einfache Zusammen-
fassung der Inhalte auf die wesentlichen Punkte. Eine 
weitere Hürde in der Kommunikation stellen auch 
informative Zeitschriften dar, die in aller Regel von 
Akademikern geschrieben werden und durch ihren 
wissenschaftlichen Standard nur einen kleinen Interes-
senkreis ansprechen.

Herr Drost wirft an dieser Stelle ein, dass  es sich bei 
dem Aktive Zentren Programm um eine Förderstrate-
gie handle, die bereits eine Reihe von Übersetzungshil-
fen bietet. Dabei sollte der Aspekt anerkannt werden, 
dass dieses Programm darauf abzielt, private Akteure 
einzubinden. Daher würden die in den einzelnen Ge-
bieten eingesetzten aus dem Programm finanzierten 
Prozessmanager als solche Übersetzer fungieren. Auch 
die Fördergespräche bieten eine gute Möglichkeit zur 
Information und tragen zum Verständnis bei. Aller-
dings lenkte er auch ein, dass es natürlich einen vorge-
schriebenen Rahmen gibt, wie das Haushaltsrecht oder 
Bund-Länder-Vereinbarungen zur Städtebauförderung, 
die sich nicht so einfach transformieren lassen.

Kooperationsprojekte brauchen einen langen Atem

Frau Frauns thematisiert die verbreitete Konsumen-
tenhaltung lokaler Akteure. Im Gegensatz zu anderen 
Ländern sei das Konsumentenverhalten in den Berliner 
Programmgebieten offensichtlich sehr ausgeprägt. 
Sie schlägt vor, die Kreativität der Akteure durch eine 
inszenierte Mangelerscheinung wiederzubeleben, 
u.a. durch das Unterlassen voreiliger Bewilligung von 

Gewachsene Kooperation: Marzahn bewegt mit der 
degewo

Die seit Jahren gewachsene Kooperation des Woh-
nungsunternehmens degewo mit dem Bezirksamt 
Marzahn-Hellersdorf ist für die erfolgreiche Umsetzung 
u.a. des Programms Aktive Zentren im Gebiet Marzah-
ner Promenade von grundlegender Bedeutung, die de-
gewo ist impulsgebender Akteur, verlässlicher Unter-
stützer des Bezirksamtes und Investor in eigener Sache. 
Neben der aktiven Beteiligung an der Planung und 
Steuerung der Gebietsentwicklung übernimmt das 
Unternehmen auch finanzielle Verantwortung für die 
Realisierung von Projekten. Hierzu zählt die anteilige 
Finanzierung des Geschäftsstraßenmanagements Mar-
zahner Promenade ebenso wie die finanzielle Beteili-
gung am Marzahner Atelierprogramm zur Belebung 
der Passage. Weiterhin zu nennen sind Investitionen im 
Rahmen von Kooperationsprojekten, wie Maßnahmen 
zur Wohnumfeldgestaltung sowie das aktuelle Projekt 
Skywalk auf dem Dach eines Punkthochhauses. 

oben: Kunst im Laden/Atelierprogramm, unten: Koorperations-
projekt Skywalk, Quelle: Bezirksamt Marzahn-Hellersdorf
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Projekten und Fördergeldern und stattdessen Raum für 
neue Ideen zu ermöglichen.

Die Aussage, dass Kooperationen jede Menge Zeit und 
Geduld in Anspruch nehmen, kann Frau Frauns nur 
unterstreichen. Das Beispiel Müllerstraße zeigt, dass 
die Akteure sich diese Zeit nehmen müssen. Hier agiert 
der Verein seit zwei Jahren und es ist absehbar, dass 
er noch weitere zwei bis drei Jahre braucht, um auf 
„Betriebstemperatur“ zu kommen. Erst nach diesem 
zeitlichen Vorlauf können erste größere, investive Pro-
jekte folgen - ein langer Atem zahlt sich meist aus.

Herr Drost bekräftigt diese Aussage und ergänzt, dass 
es gelegentlich ein Zurückschauen geben muss, um Er-
folge herauszustellen, die zur Weiterarbeit motivieren 
können. In der Anfangszeit des Programms waren die 
Kooperationsansätze eher dürftig, inzwischen können 
sich die Ergebnisse auch hinsichtlich ihrer Qualität 
sehen lassen!

Herr Pichierri bestätigt, dass man für diese Prozesse 
Geduld mitbringen muss. Am Standort Müllerstraße 
ist derzeit der Punkt erreicht, an dem die Suche nach 
aktiven Mitgliedern eingeleitet wird, auch diese finden 
sich nicht von heute auf morgen. Allerdings kann man 
von den eingenommenen Mitgliedsbeiträgen wieder 
Investitionen tätigen, die das Projekt am Laufen halten. 
Selbst hier liegt nicht gleich ein umfangreiches Budget 
vor, aus dem man schöpfen kann. 

Frau Antony beschreibt die Zusammenarbeit mit 
den großen Akteuren, in Marzahn-Hellersdorf mit 
der degewo, als prinzipiell sehr gut. Die Formen der 
Zusammenarbeit müssen jedoch im laufenden Prozess 
immer wieder neu verhandelt werden. Aus ihrer Sicht 

sollte die Zusammenarbeit mit der Vielzahl an kleine-
ren Akteuren zunehmend thematisiert werden. Diese 
benötigen vielleicht anfangs mehr Unterstützung, sind 
jedoch aufgrund der Vielfalt ihrer Projekte ein wichtiger 
Grundstein zur erfolgreichen Umsetzung von Entwick-
lungsstrategien. 

Fazit und Ausblick
Miteinander Reden und gemeinsam für das eigene 
Quartier aktiv werden ist alles! – diese Aussage aus 
dem Einführungsvortrag von Frau Frauns durchzog 
die Zentrenwerkstatt 2013 wie ein roter Faden. Die 
Akteure aus den Programmgebieten reflektierten diese 
These in ihren Inputvorträgen und der Vorstellung der 
gebietsbezogenen Erfahrungen bei der gemeinsamen 
Entwicklung und Durchführung von Kooperationspro-
jekten. Möglichkeiten, Spielregeln und Grenzen von 
Kommunikations- und Aktivierungsstrategien wurden 
ebenso angesprochen wie die Erfolge und Hemmnisse 
im Rahmen von Kooperationsprojekten. 

Die direkte Ansprache von Geschäftstreibenden, Un-
ternehmen, Bewohnern und sonstigen Akteuren spielt 
für ein gelungenes gemeinsames Handeln eine ebenso 
große Rolle wie eine kontinuierliche Information und 
Kommunikation zwischen privaten und öffentlichen 
Akteuren sowie die regelmäßige Reflexion des bisher 
Erreichten. 

Die Unterstützung lokaler Akteure im Rahmen von Ko-
operationsprojekten und der Gebietsfonds wird auch 
weiterhin ein zentraler Schwerpunkt der Umsetzung 
des Programms Aktive Zentren in Berlin sein. 

Dachterrasse KLUNKERKRANICH, Karl-Marx-Straße, Berlin-Neukölln
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